
 
Die Burg Kreuzau  

 
von Johannes Schneider, Kreuzau 

 
Die Burg Kreuzau, an der heutigen Hauptstraße gelegen, stellt unzweifelhaft den Ausgang-
punkt für die Entstehung und Entwicklung des Ortes dar. Die Burg besitzt keine Ringmauern, 
sondern lediglich einen Schutzgraben, der bei Bedarf geflutet werden konnte. Das Wasser 
wurde dem Drover Bach entnommen, der in unmittelbarer Nähe der Burg in den Mühlenteich 
mündet. 
 

Bildunterschrift: Haupthaus der Burg Kreuzau  
 
Über die Herren der Burg vor dem 14. Jahrhundert ist quellenmäßig nichts überliefert. Im 
Jahre 1334 trägt der bei Freialdenhoven ansässige Ritter Dyderich Schinmann von Aldenho-
ven nach dem Erwerb der Burg erstmals auch den Namen Theodericus Schinmann de Ou-
we. Am 19. Mai 1384 überträgt dessen Nachfahre Dietrich im Einverständnis mit seiner Ehe-
frau Katharina von Ulpich, seines Bruders Gumprecht sowie seines Lehnsherren, dem Her-
zog Wilhelm II. von Jülich (1361-1393), die Burg nebst den Ländereien, Weingärten, Weiden, 
Wiesen, Wäldern, Fischteichen, Gewässern und Wasserläufen dem Stift zum hl. Johannes in 
Nideggen für 2000 Goldgulden zum freien Eigentum. Im Vertrag verzichtet Dietrich mit dem 
Willen, fromm zu handeln und im Hinblick auf die göttliche Belohnung auf die Entrichtung des 
Kaufpreises. Dietrich Schinmann und seine Nachkommen sollen die Burg nebst Zubehör 
zukünftig vom Stiftskapitel gegen jährliche Zahlung eines „alten Groschens“ als Lehen emp-
fangen. Sowohl Herzog Wilhelm als auch Dietrich Schinmann wollen mit dieser Eigentums-
übertragung das noch geringe Einkommen des Johanniterstifts aufbessern und dadurch zur 
Ehre und zum Lobe Gottes, der Gottesmutter Maria, des hl. Johannes sowie zum Heil ihrer 



und ihrer Vorfahren Seelen beitragen: mit goeder milder andacht des almechtygen Goitzs ind 
synre gebenedider moeder sent Marien ind des goeden sent Johans apostolen ind ewange-
listen zo loebe ind zo eren ind irre ind irre vurvaren seelen zo troiste.  
 

 
Bildunterschrift: Innenhof der Burg um 1900  
 
Am Tage der Übertragung übergibt das Stiftskapitel den Verkäufern und ihren Erben die 
Burg mit allem Zubehör als Lehen. Bis zum Beginn der französischen Fremdherrschaft bleibt 
die Burg Lehen des Stiftes. Nachfolger im Besitz der Burg wird der gleichnamige Neffe Diet-
richs, Dietrich Schinmann von Moitzenborn, Knappe vom Wappen. Bei Geldverleihern ver-
schuldet, verkaufen er und seine Frau Wilhelma am 21. September 1400 das Besitzrecht an 
der Burg zu Oyver Auwe mit Scheunen, Ställen, Kelterhaus, Mühle, Äckern, Wiesen Wein-
gärten, Manngütern und Mannen und sowie allen Pacht- und Nutzungsrechten zum Preise 
von 1500 rheinischen Gulden an die Kölner Bürger Friedrich und Elisabeth Walrave. Das 
Wappen der Walrave mit den drei Raben ist, auch heute noch gut erhalten, über dem Ein-
gang zu einem Gewölbekeller innerhalb der Burganlage zu sehen. Im Jahre 1414 ist Jordan 
von Moirck gen. Muylgin im unmittelbaren und Friedrich Walrave im mittelbaren Besitz der 
Burg. Ein Grund für diese Besitzverhältnisse ist die möglicherweise erfolgte Verhängung der 
Reichsacht über Friedrich von Walrave. Am 29. Januar 1420 vermachen er und seine Frau 
Agnes von Mozenborn die Burg ihrem Neffen Mathias Walrave, der spätestens 1440 ihr 
Nachfolger wird. Mathias Walrave zu Auwe heiratet im Jahre 1448 Agnes von Kendenich; 
ihre Nachkommen führen den Namen Walrave gen. Kendenich. Ist 1460 Mathias Walrave 
noch Herr zu Auwe, so sind die Besitzverhältnisse bis 1529 unklar. Schultheiß und Schöffen 
von Kreuzau berichten dem Amtmann in Nideggen über eine Mordtat, die sich am 1. No-
vember, dem Allerheiligentag des Jahres 1487 begeben hat und der wahrscheinlich eine 
Familienfehde zugrunde lag: während der heiligen Messe dringen 20 oder 24 Bewaffnete mit 
gespannter Armbrust und gezogenem Schwert in die Kirche ein und besetzen beide Türen. 
Ein gewisser Johann van Orsbeck sucht den „Verräter“ Heinrich von Kendenich, den 
Schwiegervater des Mathias Walrave, dem er Mordbrennerei vorwirft. Während der Schult-
heiß noch verhandelt, zerren zwei der Bewaffneten den Johann van Deckstein aus dem Chor 
der Kirche, bringen ihn auf den Kirchhof und erstechen ihn dort.  
1529 ist Ruprecht Walrave gen. Kendenich und 1558 sein ältester Sohn Johann Besitzer der 
Burg. Nach dessen Tod um das Jahr 1595 folgt ihm sein Bruder Robert, dessen Tochter An-
na Rudolf von Raesfeld heiratet, der am 30. April 1605 die Belehnung mit der Burg emp-
fängt. Die Wappen der Familien von Raesfeld (links) und Walrave (rechts) sind noch heute in 
unterschiedlichem Erhaltungszustand, von einem Rahmen eingefasst, oberhalb des Ein-
gangstorbogens im Innenbereich der Burg zu sehen. Das Wappen der von Raesfeld zeigt 
einen Schild mit Balken in waagerechter Teilung. Im Wappen der Walrave sind drei Raben (2 
: 1) als heraldische Figuren und im Gegensatz zum Wappen der von Raesfeld zudem die 
Helmzier mit Turnier- oder Spangenhelm und die Halsberge (Halsschutz) noch gut erkenn-
bar.  



 

 
Bildunterschrift: Wappen von Raesfeld und Walrave  
 
Für Rudolf von Raesfeld zeichnen sich schon sehr früh wirtschaftliche Schwierigkeiten ab, in 
deren Folge am 30. September 1606 das Burggut abgeschätzt wird. Die Burg und ihre Um-
lage wird wie folgt beschrieben: das freiadelige Haus „nächst der Kirche“ ist umgeben von 
Weihern mit Fallbrücken, nördlich davon liegt ein Vorhof, ebenfalls von Weihern umgeben, 
mit Scheunen, Ställen, Kelterhaus, Torgebäude und Brücken. Außerhalb der Weiher befindet 
sich ein Vorhof mit Heuscheune und Falltor. 
Als Rudolf von Raesfeld nicht mehr allen Zahlungsverpflichtungen nachkommen kann, sieht 
er sich 1613 genötigt, einige Weingärten, Wiesen, Heide- und Ackerland zu veräußern. Er 
stirbt vermutlich kurz nach 1615; seine drei minderjährigen Kinder  Maria, Rudolf und Anna 
Stephana stehen zunächst unter Vormundschaft. 1620 kann der Vormund für Rudolf die o-
berste Mühle in Kreuzau und die halbe Marschallspachtrente erwerben. Maria erhält 1618 
von ihrer Tante Maria Scheiffart von Merode eine Zuwendung von 4000 Reichstalern, wovon 
sie am 24. Februar 1623 ihrem Bruder Rudolf 1000 Rtlr. durch Testament vermacht, die je-
doch ihrer Mutter Anna geb. Walrave zur Nutznießung zur Verfügung stehen. 
Rudolf, Herr zu Kreuzau und Wyrsel, Mitherr von Heimerzheim und Fliesteden, und seine 
Ehefrau Sophia geb. von Hersel geraten im Laufe der folgenden Jahre in immer größere 
wirtschaftliche Schwierigkeiten. Für eine Schuldsumme vom 4000 Rtlr. verpfänden sie am 
23. Dezember 1638 der Deutschordens-Ballei Altenbiesen mehrere Allodialgüter (lehnsfreies 
Eigentum) und Forderungen. Am 14. April 1639 stirbt die Mutter Rudolfs, Anna geb. Walrave. 
Die Verschuldung des Raesfeldschen Vermögens ist nicht nur auf das ökonomische Unver-
mögen des Burgherrn, sondern sicherlich auch auf die Wirren des Dreißigjährigen Krieges 
(1618-1648) und dessen Lasten zurückzuführen. Als trotz weiterer Grundstücksverkäufe und 
der Aufnahme von Darlehen die Gläubiger nicht mehr befriedigt werden können, lässt der 
Deutsche Orden als Hauptgläubiger am 11. März 1653 die Burg gerichtlich abschätzen. Das 
Burghaus, die übrigen Baulichkeiten und Vermögensteile werden mit insgesamt 4602 ½ köl-
nischen Talern bewertet. Rudolf von Raesfeld stirbt am 8. Dezember 1658 ohne leiblichen 
Erben; im darauffolgenden Jahr verlässt seine Witwe Sophia Agnes die Burg.  



Oberstleutnant Dietrich Adolf von Torck zu Nordheringen und Galen, seit 1657 mit Elisabeth 
Sophia Amalia von Schwansbell verheiratet, legt am 23. Februar 1668 eine Schenkungsur-
kunde vor, in der seine Tante Anna Stephana von Raesfeld, Äbtissin des freiadligen Stiftes 
Bocholtz, ihm die Burg überlässt. Zwei Tage später erhebt er gegenüber dem Stiftskapitel, 
das inzwischen von Nideggen nach Jülich übergesiedelt ist, Anspruch auf die Burg. Nach 
Abnahme des Lehnseides durch den Stiftssyndikus nimmt er im Juli 1668 Besitz von der 
Burg. Kurz darauf erklärt das Kapitel die Burg für heimgefallen, da Rudolf von Raesfeld ohne 
Leibes- und Lehnserben gestorben sei. Daraufhin zerstört Dietrich Adolf von Torck das 
Hauptburghaus. Am Abend des 10. Oktober 1669 überfällt er mit drei Bewaffneten die Burg 
und verletzt dabei den  Dechanten und den Stiftskellner. Da es ihm wegen der hohen Ge-
richtskosten nicht möglich ist, seine Ansprüche durchzusetzen, gibt er einen bereits ange-
strengten Prozess auf. In den folgenden Jahren wird die Burg durch das Stiftskapitel in Pacht 
gegeben.  
 

 
Bildunterschrift: Burghaupthaus um 1900 mit Wappen der Familie von Torck  
 
Der älteste Sohn von Torcks, Kaspar Jodokus, erlangt am 22. Februar 1701 einen Urteils-
spruch, in dem das Hofgericht in Düsseldorf ihm die Lehnsrechte an der Burg zuspricht. 
Kaspar Jodokus heiratet im März 1702 Maria Isabella von Dunkel, die 2000 Rtlr. mit in die 
Ehe bringt. Zwischen dem Stiftskapitel und Kaspar Jodokus von Torck kommt es am 27. 
September 1703 zu einer Einigung; die Stiftherren verzichten auf weitere juristische Einlas-
sungen, zahlen an von Torck 800 Rtlr. und erteilen ihm unentgeltlich die Belehnung mit der 
Burg. Als er am 17. Januar 1716 stirbt, kann er auf ein bewegtes Leben zurückblicken; seine 
Witwe übernimmt die Vormundschaft für die acht minderjährigen Kinder.  
Der zweite Sohn Johann Hermann Ferdinand wird am 10. Januar 1729 durch das Stiftskapi-
tel mit der Burg belehnt, er ist mit der Freiin Maria Wilhelmina Philippina Josephina Franziska 
Rosa Theresia vom Friemersdorf gen. Pützfeld verheiratet. Sie gebiert ihrem Mann sechs 
Kinder und stirbt am Tag der Taufe ihrer Tochter Maria Anna Katharina Josepha, am 20. 
November 1757. Der Burgherr selber verstirbt mehr als 24 Jahre später am 22. Januar 1782.  
Bei der Erbteilung erhält Johann Thomas Leopold Joseph von Torck, als „der Geeignetste 
zur Erhaltung des Gutes und der Gerechtsame desselben“ die Burg nebst Zubehör und emp-
fängt gegen eine Gebühr von 60 Rtlr. am 17. Juni 1782 die Belehnung mit der Burg. Aus der 
Ehe mit der aus Kreuzau stammenden Maria Catharina Bonn, die er am 17. Januar 1786 
ehelicht, gehen sieben Kinder hervor, von denen eines im Kindesalter stirbt. Die übrigen Kin-
der bleiben auch nach dem Tode ihres Vaters und ihrer Mutter am 6. Juni 1835 bzw. 3. Ja-
nuar 1841 unvermählt. Der dritte Sohn, Anton Joseph, steht von 1846 bis 1863 der Bürger-
meisterei Stockheim vor. Die letztlebende Maria Franziska Wilhelmina von Torck ( + 4. März 
1883) vermacht kurz vor ihrem Tode die Burg dem Oberregierungsrat Wilhelm Jungbluth, 



einem Urenkel ihrer Tante Franziska Adolfina Jakobina von Widdmann geb. von Torck. Nach 
ihm kommt die Burg in den Besitz des Bürgermeisters Joseph Jungbluth, der sie an den Fab-
rikanten Heinrich Arthur Hoesch verkauft und der sie 1932 an Wilhelm Schmitz aus Düren 
weiter veräußert, dessen Erben die Burg heute noch in Besitz haben. 
 
 
 
 
 


